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Oldenburgische Blätter.
M-o . z . Dienstag , den 19 . Januar i8zo.

Ueber die Pferdezucht in

Wichtigkeit der Pferdezucht
für den Jeverischcn Landwirth ist ss
entschieden , daß dies lbe wohl keiner
näheren Auseinandersetzung bedarf . Es
verdienen nur diejenigen Verhältnisse
besonders eine Berücksichtigung , welche
dieselbe befördern, m,d diejenigen,
welche den Schritte » des Landwirthes
zur Veredlung dieses Products hin¬
dernd in den Weg treten.

Zuvörderst dürfte es nicht » » dien»
lich seyn , die Verhältnisse der Vieh,
züchter derjenigen Staaten , wo das
« reiste zur Veredlung des Viehes
geschah, mit denen des hiesigen
Landwirchs zu vergleichen . In En¬

gland und in Meklenburg geschah
vieles zur Veredlung der Pferhe,
racen; in Sachsen , so wie in an¬
deren Europäischen Staaten , aber
unr da , wo es größere Güterbesitzer
gibt , zur Veredlung der Schafe.
Welcher großer Unterschied aber exi stick
zwischen dem dasigen Landwirth lmd
dem hiesigen!

Der Englische , Mcklenburgische
und Sächsische Gülerbesitzer hält ge.

der Erbherrschaft Jever.
wohnlich so viel weibliches Zuchtvieh,
daß derselbe ein gekauftes oder gezor
genes Stück männliches veredeltes
Vieh allein in seiner Heerde zum
Sprunge benutzen kann , worin für
den Eigenthümer der größeste Nutzen
besteht . Ganz anders verhält es sich
hier . Der Hengsthalter hält hier
nur eine , zwey, selten drey Stuten.
Einem solchen kann es mehr gleich,
gültig seyn , ob hie seinem Hengste
zugesührt -e» Stuten wirklich belegt,
ob bessere oder gemeinere Füllen gezeugt
werden . Er -hält den Beschäler nur
wegen des Beschälgeldcs . Hier ist der
Boden und das Vermögen so vertheilt,
daß die gewöhnlichste « und bey wei¬
tem meisten Landgüter aus 2Z bis
8cr Matten ( jedes Matt rzs vier-
zehnfüßige Ruthen haltend ) Lan¬
des bestehen . Ans einem solchen
Gütchen sind alle Arten hiesigen Ge¬
treidebaues , Brache, Melkerey , oft
auch Fettweide , Pferdezucht , Schafe
und Gänse , zusammen gedrängt . Hier¬
aus ist dann leicht zu schließen : daß
der einzelne Landwirth hinsichtlich der
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Veredlung jedes einzelnen Zweiges

uur wenig leisten kann , besonders da

die Abgaben hier von einem eigen-

lhümüchen Landgut ? höher kommen,
als in den vorgenannten Staaken die

Pacht ; mit Ausschluß Englands.
Nach diesen Vorbemerkungen dürfte

zur besseren Übersicht des Ganzen
nicht undlenlich seyn , wenn wir die

Geschichte der Pferdezucht in der hie¬

sigen Gegend , so wie sie vor etwa

50 Jahren betrieben wurde , mit den

Veränderungen , welche dieselbe bis

jetzt erfuhr , etwas naher ins Auge las¬

sen. Die Geschichte unserS Vaterlandes
kn specieller landwirthschaftlicher Hin¬

sicht umfaßt nur einen sehr kurzen
Zeitraum ; man kommt durch münd¬

liche Ueberkieftrungen in derselben wohl
eben so weit zurück, als durch dasje¬
nige , was uns schriftlich davon auf¬
bewahrt wurde . Jenen zufolge war

hier die Füllenzüchr höchst selten ; die

hiesigen Landwirthe kauften ihre Fül¬
len als Säugefüllen auf den Märk¬

ten zu Hoksiel , Varel , Wilkmmid
tmd Aurich , die volljährigen aber auf
dem Oldenburger und Auricher Markt.
Die Füllenzüchr war damals nicht
sehr lohnend , besonders für den Land-

wirth in der Binnermarsch , weil der¬

selbe bey der damals üblichen leichte¬
ren Bodernultur leicht mit 2 und

zjährigen Pferden aüsreichte . Die

Füllen waren billig zu haben ; ein

gutes kostete 7^ bis » or Rthl . und
ein volljähriges rz bis 25 Rthl.
Von den daraus gezogenen Pferden
wurden schon viele als dreyjährig von

den Holländern gekauft und mit 70
bis 7z Rthlr . bezahlt . Die Liefe¬

rung geschah im Winker . Die übri¬

gen wurden von Jtaliäneru , Franzo¬
sen , Rheinländern u . s. w . als ggahrig
aufgekauft , und der Preis derselben
war vcrhältnißmäßig höher . Die

Concurren ; war damals bedeutend,
indem die Fremden in Begleitung
eines hiesigen Landwirthes eine Tour

durchs Land machten . Die Pferde
waren hier sehr gesucht , uud der

Produccnt . hakte damals mehr reinen
Gewinn als jetzt.

Schon die Unruhen in Holland,
im Ansgang der t ^ oger Jahren,
so wie die zu jener Zerr sich mehren¬
den Unruhen in Frankreich , und dem¬

nächst die damals fortschreitende Bor

dencultnr , veranlaßrcn eine bedeutende

Veränderung in der Pferdezucht . Der

Landwirth förderte den , unter dem
Knick bis dahin ruhenden schweren
und fruchtbaren Boden zu Tage,
welches die Bespannung der Acker¬

werkzeuge mit schwererem Vieh norl^
wendig machte . Auch verloren sich
die ansländischen Käufer für zjährig«
Pferde . Der Preis der 4jährigen
stieg auf Ivo bis ( etwa , 8o6 . )
aus rzo bis 200 Rthl . Die Preise
der Füllen stiegen im gleichen Vcrr

hältniß , nämlich für ein Saugfüllcn
auf 20 , Zv bis 40 Rthlr . und für
ein volljähriges etwa auf ZV , 6o
bis 80 Rlhkr.

Die Füllenzüchr nahm zwar etwas

zn , wurde aber nur jelten betrieben;
Man konnte Hey ihrer Geringfügigkeit



m,r auf Vermehrung , und nicht auf

Veredlung des Products sehen. Die

Stuken wurden von zwey jährigen

Hengsten belegt , welche man nach der

Beschälzeit castriren ließ . Von älte¬

ren Hengsten erinnre ich mich zu

jener Zeit sonst nicht gehört zu haben,
als von zweyen , welche zu Upjever

standen ; denn in Sandel und KlevernS

und in einem Theil von Schortens,
welches Geestland ist , wurden dis

meisten Stuken gehalten . Bey so
bewandken Umständen konnte es nicht

fehlen , daß oft gewöhnliche Hengste

zum Sprunge benutzt wurden , und

der Erfolg mithin jehr unsicher war;
jedoch stand dis Zahl der Stuten
damals mehr im Verhältniß zu der

Zahl der Hengste, als sie jetzt zu
der Zahl der geköhrten Hengste steht.
Es blieb selten eine Stute unbefruch¬
tet , welches jetzt nicht ungewöhnlich
ist , und der Ueberladung der guten
Hengste ( iq. bis i6mal täglich, ) zur
geschrieben wird.

Von rgo6 . bis zum Ende des

Französischen Krieges fielen wenig
Veränderungen vor; Handelssperrun¬

gen und Requisitionen drückten biSr

weilen den Preis , doch nur in Per
rioden . Die Füllenzucht verbreitete

sich immer mehr . Im Jahr » glo.
fand eine Köhrung der Hengste und
Smteu Statt , welche aber im Lande

geboren ftyn sollten , weiches so viel

thuiilich erwiesen werden mußte . Doch
ward es mit dem Beweist , heyAus-
thcilung der Prämien , nicht sehr ge¬
nau genommen . Mit Beendigung
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des Krieges wurden aber die Preise
der Pferde so niedrig , daß man sie
mit Recht für ein nothwendiges Uebel

ansehen konnte . Das Getreide behielt
seinen Preis , welches die Pferde in

Menge verzehrten ; denn beym Ver¬

kaufe des Pferdes wurden selten die

bloß im letzten Winter ausgelaufenen
Futterkasten bezahlt . Dies brachte

manchem Landwirthe einen Stoß bey,
wovon er sich nur langsam erholte.
Der Preis der besten Pferde sie ! der-

gestalt , daß . sie nur im glücklichste»
Falle mit l az Rkhlr . bezahlt wurden.
Die gemeineren waren unverkäuflich,
die Märkte waren mit Pferden über¬

füllt , und gute 4 bis 6jährige Pferde
wurden zu 4s bis 6o Rkhlr . gekauft,
welche als Füllen den nämlichen Preis

gekostet hatten.
Die Menge dieses Viehes drohte

fast olle landwirchschaftliche Produckr

zu verschlingen , als unerwartet eine

Menge Pferdekäufer und Bestellungen
für Remontepferde aus Frankreich
ankangten , wozu der Französische Zug
nach Spanien die Veranlassung war;
und nach einigen Monaten waren wir
den Uebersiuß zu annehmlichen Prei¬
sen los.

Da jetzt die Füllenpreise verhält-

nißmäßig weit höher sind , als die

Preise der Pferde , so muß das Hal¬
ten der Sturen weit besser , wie je¬
mals , renkiren und die Vermehrung
der Stuten zur Folge haben , wozu
denn eine verl ) ältnißmäßige Anr

zahl Beschäler norhwendig ist.

.Ob nun diese Lu der nvlhwendigen



Anzahl vorhanden sind, und wie

sie im Lande zu behalte» seyn wer,
den , dies ist die Hauptfrage.

Was den ersten Theil dieser Frage
betrifft , so würde sich durch eine Zäh»
lung , refp . Vergleichung die Größe
der Zahl und durch einen Blick auf
die Charte von Jeverland die Größe
der Beschälstanonen ergeben . In
Wangerland z . B . steht ein Beschär
ler bey Berenv AhlrichS Behrends,
welcher damit den ersten Man nach
Sparenburg hinter Wiarden zieht;
ein zweyter steht zu Bsttcns ans der

Gränze zwischen Pakens und Wad¬
dewarden ; ein dritter zu Ostiem im

Schortenser Kirchspiel ; und ein vier¬
ter zu Husum im Kleveruscr Kirch¬
spiel ; noch ein anderer ging bey der

Köhrung lahm , welcher im Mlnscr
Kirchspiel steht . Der erste und zwcyte
waren bey der Köhrung aussätzig,
und was die Köhrungs - Commission
darüber beschlossen hat , ist mir bis

jetzt nicht bekannt geworden . So viel

ist gewiß, baß , wenn etwa einer
oder mehrere der vorhandenen Be¬

schäler durch Krankheit , oder auf
andre Art zum Sprunge unfähig wer¬
den würde , welches doch leicht gesche¬
hen kann , viele Stuten , wegen der
weiten Wege und wegen der Unsicher,
heit des Erfolges , bey einer daher
entstehenden Ueberladung des tüchtigen
Beschälers , nicht zum Hengst gebracht
werden würden.

Es ist eine Thaksache , daß die be¬
deutenden sreygebigen Opfer , welche
die hohe Landesregierung durch Aus,

seßung der gnädigst bewilligten Prä,
mien zur Aufhülfe der Pferdezucht
der Jeverschen Landwinhschast bringt,
nicht hinreichen , um dein Lande
die nöthige Anzahl Beschäler

zu erhalten.
So sahen wir den vorzüglichen

Schunmelhengst des Franz Harms
aus dem Oberahni , welcher bey der

ersten Köhrung die erste Prämie
erhielt , sofort nach der gesetzlichen
Zeit von 2 Jahren , nach erhaltener
Prämie , nach Italien wandern;
eben so den Hengst des Christian
Thaden zu Hohensminde . Ein vor,

zügkrcher dreyjähriger Hengst des An¬
ton Heinrich Ehremraut zu Nenndorf
ging einige Tage vor der Köhrung
für einen Preis aus dem Lande,
welchen anzulegen oder auszuscklagen,
dem hiesigen Landwirt !) weder räthlich
noch thunlich seyn würde . Minder

gute Thiere Mußten dagegen bey der
Köhrung zuqelassen werden , um keine

gar zu große Beschälsiakionen zu ver,
anlassen . Wenn die bessern nur 2
Jahr über die erhaltene Prämie hin»
aus sind , so hört das Handeln nicht
auf , bis sie über die Gränze gehen.
Welcher Landwirth , so wie sie hier
in der Regel vorkonnnen , wird der
Versuchung widerstehen , ein Gebot
für ein einziges Thier anszuschlagen,
welches der Hälfte oder wohl gar,
nach Abzug der Schulden , dem gan¬
ze » Werkhe feines Vermögens gleich
kommt?
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^ DieFüllenzucht findet also in

derSeltenheikder qcköhrren Hengste,
und in der daher nnverhältnißmäßigen
Größe der Beschälstalionen bey den
in , Frühjahr oft nnpassirbarcn Wege,
« in wesentliches Hinderniß , und das
Mittel , zur Abhülfe dieses Mangels
bestände in einer früheren Zulassung
der vorhandenen Hengste . Das Fest-
Hallen der besten geköhrren Beschäler
ist , wie oben erwiesen , nicht Sache
des Landwirthes , weil es die Mittel
oder das vorhandene Betriebs - Capi¬
tal des gewöhnlichen Landwirthes über¬
steigt , und auch dem Endzwecke des
Hengsthalters , welcher nur auf Geld¬

einnahme , bey möglichst wenigem Ri,
stco , gerichtet ist , nicht angemessen ist.

Die gjährigen Hengste können freyr
lich , nach der deswegen bestehenden
Verordnung , zuqelassen werden ; allein
diese müssen kurz vor Der Beschälzeit
in Oldenburg vor der Köhrungs-
commisfion producirt werden . Dies
ist nun aber für den Jeverischen Land-
wirih eine sehr schwierige Aufgabe.
Es wäre nämlich sehr gewagt , einen

dreyjährigen Hengst etwa im Januar
oder Februar, da derselbe schon bey
guter Pflege im Abhären begriffen,
rnikkiu für Krankheiten sehr empfäng¬
lich »st , im Winter durch Ei « und
Schnee, oft auf dümiqefrornen We¬
gen der Gefahr einer Tour von ic>
bis » r Meilen auszusehen , welche
außerdem auch bedeutende Kosten zur
unvermeidlichen Folge haben würde.
Wie leicht wäre es , daß der Hengst
krank oder hinkend in Oldenburg an¬

käme , und man also unverrichteter
Sache wieder damit abziehen müßte.

Würden die Besitzer zwey jähri¬
ger qualificirter Hengste bey de » Köh-
rnngen iin Sommer aufaeforderi , die¬
selben schon daun zu produciren,
und würde dem Besitzer Bescheid
ertheilr , ob sich derselbe für das künf¬
tige Frütffahr Hoffnung machen
könne , oder nicht ; würde dieses zn
Protokoll genommen , und könnten
im folgenden Winter einige näher
wohnende von der Commission beauf¬
tragt werden , im Hause des Eigen-
thümers nachzusehen , ob dieser Hengst
zugeiassen werden könnte oder nicht:
so würde jenem Mangel bedeutend
abgehoifen seyn ; wogegen wir jetzt
unsere Beschäler nicht vor dem vol¬
lendeten vierten Jahre benutzen kön¬
nen.

Daß man von einem Pferde , welches
erst später , ungefähr mit dem dritten
Jahre , zur Zucht verwendet wird,
sich anch , nach dem Gange rer Na¬
tur , eine längere Däner ver¬
sprechen könne , mag im Allgemeinen
seine Richtigkeit haben ; aber dieser
Saß läßt sich in dieser Gegend gar
nicht in Anwendung bringen , weil,
wie schon oben erwiesen ist , die besten
Hengste sofort nach der gesetzlichen
Frist von 2 Jahren nach erhaltener
Prämie für einen Preis ans dem
Lande gehen , weichen zu bezahlen oder
auözuschlagen , dem hiesigen Landwirthe
weder rätklich noch thunlich ist.

Welche Eigenschaften muß derjenige
Landwirch besitzen , und in welchen



Verhältnissen muß sich derjenige Land-

wirch bcsinden , der , jedes PreiSge-
botes ungeachtet , beständig einen guten
Beschäler halten soll?

1 ) Muß derselbe ein genauer Pftkr
dekenncr seyn;

2 ) das Vermögen besitzen , das Ca¬

pital , welches in einem solchen
Thier steckt , ohne Nachtheil ent¬

behren zu können , selbst wenn
das Thier stirbt , oder sonst seinen
Werth verliert;

z ) ein Landgut von der bedeutend¬

sten Größe bewirrhschaften;
4 ) an einem paßlichen Orce wohnen;

5 ) aus Lust zur Sache einen Hengst
behalten , wobey sich ein Capital
von g bis 400 Rkhlr . verzehrt,
da doch der Hengsthalter mit einem

Hengst , der 7z bis roo Rrhlr.
werlh ist , gleichen Gewinn

haben würde.
Nr . l . ist ein nothwendiges Er¬

forderniß , damit man nicht erst bey
der KLHrung erfahre , ob man ein

taugliches Thier habe , oder nicht;

daß aber solche Kenner ziemlich selten

sind , wird niemand leugnen . — Daß

gewöhnlich
2tens das benöthigte Capital feh¬

let , beweiset die tägliche Erfahrung,
da mancher Landwirt !) um eine solche
Summe von Haus und Hof gejagt
wird , und da täglich Capitale in Land-

güccm zu 5 Proc . belegt werden . —

-Es kann

zrens der Besitzer eines kleinen

Landgutes ohne große Unbequemlich¬
keit keinen Beschäler halte » , weil der

Hengst während der ioo Tage dee

Beschälzcit einen eigenen Wärter för¬
dert , der die übrige Zeit des Jahres

hindurch beschäftigt werden muß,

welches auf einem kleinen Landguts,-
w ^ nur etwa zwey männliche Dienst¬
boten gehalten werden , nicht angeht,

zumal da die Beschälzeit in die be¬

schäftigtste Saatzeit fällt . Die Land¬

güter in hiesiger Gegend sind , wie

gleich anfangs gesagt , selten von der

paßlichen Größe.
4 ) In Gegenden wo die Landwirthe

in Dörfern wohnen , ist das Ver¬

hältnis ' anders . Hier , wo die Häu¬

ser auf den Landgütern zerstreu . !

umher stehen , und nur durch Marsch - ^
wege verbunden sind , ist dies wohl zu
beachten . Besonders dürfen sich, nicht

mehrere Hengste zu nahe stehen , well

bey deren Seltenheit gar zu große
Beschälstationen würden veranlaßt
werden.

z ) Eö ist nicht möglich , daß alle

geköhrre Hengste von gleichem Wcrlhe
seyn köngen . Der Besitzer eines der

besten Hengste , der denselben zu einem

hohen Preise verkauft , kann für einen

niedrigem Preis einen geringem Hengst
kaufen , d . h. einen der minder schön,
aber deshalb doch auch ohne Fehler
ist . Daß einem solchen weniger Stu¬
ten zugeführt werden würden , hat er

bey der Größe der Beschälstationen
nicht zu fürchten.

Woher sollen wir nun bey allen

bissen wahrhaft dargestellten Umstän¬
de » die Hoffnung erhalten , daß
die Klage über Verminderung der
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Hengste leicht abgestellt scyn wer¬
de ? —

Wenn auch der Werth der Hengste
die bis zur festgeseßren Zeit ausgelau¬
fenen Futterkasten deckte , so kommt
dies uns in der Füllenzucht doch nicht

zu gut , da sie dann an den Auslän¬
der zu einem , für den hiesigen Land¬

wirt !) zu hohen Preise verkauft werden.

Daß übrigens die besten Hengste,
wie bereits oben gesagt , über die

Maßen mir Stuten überladen sind,
möchte wohl der Nachzucht mehr scha¬
den , als wenn mitunter jüngere Hengste
zugelassen würden.

Die frühe Verwendung der Pferde
zur Arbeit wird gewöhnlich geta¬
delt; sie scy kein Mittel , der Pfer¬
dezucht den höchsten Ertrag abzuge-
winncn . Waren aber diese Tadler
hier Landwirthe , sie würden ihre
Pferde eben so jung , wie wir , zu
mäßiger Arbeit anhaltcn . Fehler,
hafte Stellungen der Schenkel und
Knochenfchler sind hier nur selten.
Die 4jährigen Pferde gehen von hier
fast sämtlich zu Luxuspferden ins Aus¬
land , wenn sie nur die begehrte Größe
haben ; dies beweiset schon , daß nur

wenig junge Pferde durch die Arbeit
verderbe « werden . Im vergangenen
Winter ging sogar eine nicht unbe¬
deutende Menge nach England , und
wir hoffen , da der Englische Kauf¬
mann ein genauer Pferdekenner war,
und nnr von den besten mitnahm .,
daß diese nicht die letzten , gewesen seyn
werden.

Daß es unter den Lqndwirthen

mehrere giebt , welche Pferdezucht treir
den , und doch keine genaue Kenner
derselben sind , wird niemand leugnen.
Würden jüngere Pferde bey der Köh-
rüng zugelassen , fo würde die Köh-
rungscommission auch Mir den Fehlern
derselben bekannt werten . Es giebt

B . Pferde , welche sich jung über¬

wachsen , welche aber bey sorgfältiger
Pflege nach dem dritten oder vierten

Jahre zu einiger Festigkeit gelangen,
sogar daß man ihnen die vorige
Schwäche nicht mehr ansiehr . Ich
glaube nicht , daß sich ein solches
Pferd zum Beschäler eigner . Auch
würde dann Mancher durch die Köh-
rungScvmmission über den Werth oder
Unwerth seines Thieres in Kenntniß
gesetzt werden . Sie würden die bes¬
seren mehr ftsthalrcn , und über die
schlechteren anderweitig disponiren ; be¬
sonders würde man den besseren eine
bessere Pflege angcdeihen lassen.

Durch den Verkauf der Füllen ins
Ausland zieht der Landwirt !) nicht das
Sichere dem Ungewissen vor; er ver¬
kauft nur das Überflüssige , wflchcs
bey fernerem Festhalten nur auf den

übrigen Theil des Betriebs nachrhci-
lig wirken würde . Uebrigcus habe
ich über diesen Gegenstand meine An¬
sichten in cum » Aufsatz in diesen
Blättern , Jahrg . 1826 . Nr . 7 . und 8.
ausgesprochen.

Der Vorschlag , dein Lands eine

gewisse Anzahl Beschäler dadurch zu
erhalte « , daß die . Regierung ausge¬
zeichnete Füllen ankaufen und anzichcu
ließe , run sie sodann , je nach ihren
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Eigenschaften , als Landbefchäler zn
benutzen , dieser Vorschlag verdient
allerdings große Aufmerksamkeit, würde
aber , wenn er von einem Landwirche
ausgegangen wäre , demselben leicht
den Vorwurf der Zudringlichkeit ha¬
ben znziehen können . In Dem eben
angeführten Aufsätze vom I . 1826.
glaube ich jedoch einen ähnlichen Vor¬
schlag bereits angedeutet zu haben.

Im Allgemeinen hat die Regel ge¬
wiß ihre völlige Richtigkeit , „daß
nicht die Klage Einzelner Gesetze um-
gestalren darf , deren Zwerkmäßigkeit
allgemein anerkannt ist." Aber man
sollte auch nicht vergesse» , daß in
keinem Fache man mehr an Local-
verhälinisse gebunden ist , als
gerade im laudmirrhschaftirchcn Be-

Suddens , Der . 14 . » 829.

triebe. Was dem Landwirts) an einem
Orte nützlich ist , ist demselben an
andern Orken schädlich , und so wäre
denn wohl noch unentschieden , ob nicht
in diesem Fache zu Gunsten eines be¬
deutenden Landstriches eine kleine
Abändermig in einem Gesetze zulässig
fty.

Ich fühle sehr wohl, daß mir, als
schlichtem Landwirk he , es an Fähig¬
keiten mangelt , jedem Ansprüche,
welchen man an den Verfasser eines
solchen Aufsatzes zu machen berechtigt
ist , zu genügen. Möge derselbe den»
auch nur Materialien liefern , wenn
ein gebildeterer den beregken Gegen¬
stand naher zu erörtern gedächte , so
wäre doch schon dadurch etwas ge¬
wonnen.

I . G . v . Thune ».

u e H 4 r f i ch r
des Abgangs an Officieren , Uitteroffioievm , Spiellenten und
Gemeinen des Gr-oßherzoglichen Infanterie - Regiments wahrend

Des Jahrs 1829»
Ukkter-Spielt. Lotst-

Officlere.officiere ,und Ge- Köpfe

r . Gestorben . . 2 3
meine

l6 2L
2» Wegen beendigter Dienstzeit und aus an¬

dern Ursachen entlassen . . . 2 24 427 453
8un2liiÄ Abgang wahrend des Jahrs » 829. 4 -7 443 474
Der Abgang des Regiments seit dem Jahre

18 » 4 . bis zum 1. Januar 1,829 . beträgt 33 450 5972 6455
Lotal des gesarmrttcn Abgangs seit dem Jahre

^ 8 ^ 4* * * * * * * 37 477 64 » 5 6929
Oldenburg, den i . Januar lgzo. Wardenburg, Oberst.
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